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Lagerstättenforschung Festschrift 5—16 Leoben 1974
in den Ostalpen O. M. FRIEDRICH

In honorem Otmar Michael FRIEDRICH

Diese Festschrift ist einem Manne gewidmet, der, unbeirrbar vom Wandel 
der Zeit, stets seinen Weg in der Richtung schritt, die von ihm schon in seiner 
Jugend als die richtige erkannt worden war.

Jemand, der geistig ungebrochen sieben Jahrzehnte unseres Jahrhunderts 
durchlebt hat und dabei auf ein derartig reiches Lebenswerk zurückblicken 
kann, vermag in einer schwankenden Zeit jedem als leuchtendes Beispiel zu 
dienen.
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Der Schreiber dieser Zeilen hatte vor rund zwanzig Jahren als Geologiestudent 
in Graz das Glück, den ihm schon vorher von seinen Veröffentlichungen her 
bekannten Prof. Dr. O. M. FRIEDRICH bei einem Vortrag kennenzulernen und 
er verhehlt nicht den gewaltigen Eindruck, den dieser Vortrag auf ihn machte. 
Nach dem Abschluß seines Studiums (1958) wollte es der Zufall, daß er der 
Assistent FRIEDRICHS wurde. Seither in ständigem dienstlichem und privatem 
Kontakt, hatte er die Gelegenheit, den hier zu Ehrenden bestens kennen, ver
stehen und schätzen zu lernen. Diese bescheidenen Zeilen mögen der Ausdrude 
des Dankes eines seiner vielen Schüler für seine Wegweisungen sein.

Die äußeren Daten sind rasch genannt: O. M. FRIEDRICH und seine Vor
fahren wurzeln in der Steiermark. Er selbst wurde am 18. 12. 1902 in Graz 
geboren. Sein im Jahre 1908 geborener und inzwischen leider schon verstor
bener Bruder Erich wurde später o. Professor für Betontechnologie an der 
Technischen Hochschule Graz.

O. M. FRIEDRICH besuchte nach der Volksschule (Graz, Muchargasse) die 
damals wegen ihrer ausgezeichneten Ausbildung in den naturwissenschaftlichen 
Fächern berühmte Landesoberrealschule (LOR) und maturierte an der 1. Staats
realschule in Graz (Keplerstraße). Leider verstarb im gleichen Jahr sein Vater, 
sodaß der Wunsch, das Bergwesen in Leoben zu studieren, aus finanziellen 
Gründen nicht verwirklicht werden konnte. In drückender Not belegte FRIED
RICH an der Technischen Hochschule Graz Technische Chemie, welches Fach 
er im März 1928 mit der 2. Staatsprüfung erfolgreich abschloß. Von 1928 bis 
1931 war FRIEDRICH Wissenschaftliche Hilfskraft, von Oktober 1931 bis Ende 
Februar 1936 als — zeitweise unbesoldeter — Assistent am Institut für Mine
ralogie und Technische Geologie der T. H. Graz beschäftigt. Am 1. Juli 1929 
promovierte er mit der Dissertation „Die Siderit-Eisenglimmerlagerstätte von 
Waldenstein in Ostkärnten“ zum Doktor der Technischen Wissenschaften. Be
reits diese Arbeit deutete auf das Forschungsgebiet, dem FRIEDRICH sein 
Leben lang treu bleiben sollte: der Erzlagerstättenkunde. Nach seiner 1932/33 
mit der Arbeit „Eine alte pegmatitische Erzlagerstätte in den Ostalpen (Lam- 
prechtsberg)“ erfolgten Habilitation hielt FRIEDRICH in Graz die ersten Vor
lesungen über Erzmikroskopie.

Im März 1936 wurde die Technische Hochschule Graz mit der Montanistischen 
Hochschule vorübergehend vereinigt. So kam FRIEDRICH als Assistent Prof. 
Dr. E. BIERBAUERs an das Institut für Aufbereitung und Veredelung nach 
Leoben. Doch kurz danach, nämlich Mitte November des gleichen Jahres, wurde 
er Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Lagerstättenforschungsstelle in Leipzig 
und, nach der Übersiedlung dieses Amtes, in Freiberg/Sachsen.

Im Frühjahr 1937 wurde FRIEDRICH vom Professorenkollegium der Montani
stischen Hochschule Leoben primo et unico loco für die ordentliche Professur 
für Mineralogie und Gesteinskunde vorgeschlagen. Er kehrte daraufhin und im
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Vertrauen auf die bis Ende 1937 zugesagte Ernennung im Oktober 1937 nach 
Leoben zurück und begann mit dem Aufbau des Institutes, das in der Zwischen
zeit aus Graz wieder nach Leoben zurückverlegt worden war. Die Ernennung 
verzögerte sich, die politischen Wirren taten ein übriges, sodaß FRIEDRICH 
genötigt war, sich selbst über zwei Jahre lang zu supplieren. Erst geraume 
Zeit nach dem Anschluß Österreichs an das Deutsche Reich, genauer: am
1. Dezember 1939, wurde FRIEDRICH ernannt. Diese Verzögerung, die ur
sprünglich von den Wiener Zentralstellen der Ersten Republik ausging, sollte 
FRIEDRICH nach dem Zweiten Weltkrieg noch sehr zu spüren bekommen. 
Vorerst aber war er von 1940— 1945 Dekan der Fakultät für Naturwissenschaf
ten und Vorsitzender der Prüfungskommission für die 1. Staatsprüfung, brachte 
die Lagerstättenforschung in den Ostalpen zu einer ersten Blüte, war ein 
rühriger Lehrer, auch der Studenten im Felde, und besorgte die kriegsbedingte 
Verlagerung der Institutssammlung und -bibliothek.

Nach dem Kriege kam es, neben der damals hierzulande üblichen Plünderung 
der Wohnung, zu einer beschämenden Dienstenthebung unter entwürdigenden 
Begleiterscheinungen, der 1949 eine neuerliche Ernennung zum a. o. Professor 
folgte. Seit 1953 war FRIEDRICH wieder o. Professor, allerdings mit einer 
disqualifizierenden Einstufung. Am 1. 11. 1973 wurde O. M. FRIEDRICH 
emeritiert.

Seit August 1928 war FRIEDRICH verheiratet. Seine erste Frau, Herta, ent
stammte der bekannten Grazer evangelischen Familie HENTER. Dieser Ehe 
entsprang die Tochter Grete, inzwischen Gemahlin des derzeitigen Ministerial
rates im Ministerium für Handel, Gewerbe und Industrie, Dipl.-Ing. Dr. iur. 
Georg STERK. FRIEDRICHS erste Frau verstarb 1959. Später schloß er eine 
zweite Ehe mit Maria RAFTL.

Schon dieser kurzen und nüchternen Aufzählung kann der Kenner der vater
ländischen Geschichte andeutungsweise entnehmen, was FRIEDRICH bisher 
durchmachte. Völlig klar wird dies aber jedem, der die unbeugsame Natur 
FRIEDRICHS in unserem von starkem Wandel betroffenen Jahrhundert be
trachtet, denn viele der Eigenschaften FRIEDRICHS wurden vor fünfzig oder 
mehr Jahren hochgeschätzt und werden auch heute noch von den Besten 
geachtet, manche sind nur unzeitgemäß, aber keineswegs schlechter geworden. 
Manche seiner schon früh vertretenen Anschauungen muten uns heute, da 
noch viele seiner Berufskollegen einer Diskussion über die Mitbestimmung 
Untergebener sehr reserviert gegenüberstehen, sehr fortschrittlich an.

Alles, was ein Mensch erreicht oder ist, muß nach den Mitteln beurteilt werden, 
deren er sich bediente, um sein Ziel zu erlangen; nicht immer ist der geschla
gene Held der kleinere. Da jegliche Handlung wesensbedingt ist, erscheinen 
noch einige Worte zum Charakter FRIEDRICHS angebracht:

FRIEDRICH ist, wie schon eingangs gesagt, ein echter Steirer; als solcher ge
hört er, nicht nur der Mundart nach, dem bajuvarischen Zweig des deutschen
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Volksstammes an. Auf ihn trifft daher auch, schon vom Blute her, in vollem 
Umfang das zu, was Ludwig THOMA so treffend über den Bayern aussagte: 
Dieser ist nach dem Genannten „von Natur ungeduldig . . .  und es sind recht 
brave Eigenschaften, die ihn zum Schimpfen bringen und dazu, das rauh von 
sich zu geben, was sich andere lange durch das Gedärm schleichen lassen.
Ihm fehlt alles Hinterhältige, Giftige. Er hat wenig Sinn fürs Opportune, über
schläft seine Meinung .. . nicht, ist dabei sehr demokratisch für gleiches Recht, 
sehr empfindlich gegen Unrecht, das er sieht oder nur zu sehen glaubt, und 
immer geneigt dem Kleinen gegen den Großen, dem Regierten gegen die ge
wappnete Obrigkeit seine überströmende Sympathie zuzuwenden. Er flüstert 
nicht und tuschelt nicht, sondern er schreit, plärrt, und ist lieber zu unzart, 
als zu vornehm. Mit solchen Eigenschaften“ ist er „ . . .  das denkbar ungeeignetste 
Objekt und Subjekt für Zensur und Burgfrieden“ .

Seine Charakterzüge, nämlich der mangelnde Sinn für das Opportune, seine 
aufrechte Gesinnung, seine Beharrlichkeit, die oftmals mit Eigensinn verwech
selt wurde, seine Wahrhaftigkeit in Worten und Werken, sein Bestreben, das 
einmal für wahr Erkannte nirgends und vor niemandem zu verleugnen, seine 
Abneigung gegen Heuchelei und Schmeichelei, in denen er Formen der Selbst
erniedrigung sieht, seine Freiheitsliebe und sein Bestreben, nach Vermögen 
jedem wohl und in jedem Falle alles ganz zu tun, haben FRIEDRICH beson
ders in jüngster Vergangenheit, in der derartige Grundsätze schon weithin 
lächerlich und Prinzipien überhaupt nach G. B. SHAW der jämmerlichste Grund 
geworden sind, den es gibt, um sich unbeliebt zu machen, mancherlei Unge
mach eingebracht.

FRIEDRICH war nie bereit, Größe, die nur auf menschlicher Konvention be
ruhte und nicht auf Leistung und einem lauteren Wesen begründet war, an
zuerkennen. Sein Sinn für Rechtlichkeit und Menschlichkeit brachten ihn oft 
in Gegensatz zur Führung des Staates und seiner Behörden; so war es schon 
in der Ersten Republik, dann auch während des Dritten Reiches, als er (als 
Mitglied der NSDAP!) rassisch Verfolgten half oder gegen Exponenten der 
Partei oder des Staates auftrat. Es ist hier nicht der Platz, etwa von seinen 
Schwierigkeiten mit dem damaligen Bevollmächtigten für den Vier jahresplan, 
mit dem seinerzeitigen Gauleiter der Steiermark oder mit dem Parteigericht 
in München zu berichten.

Die edelsten Menschen sind bekanntlich die, die auch durch Schaden nicht 
klüger werden. Semper homo bonus tiro est. So ist es nur zu gut verständlich, 
daß FRIEDRICH als innerlich freier und in seiner geistigen Existenz nicht 
käuflicher Mensch trotz schlechter Erfahrungen auch heute noch mannhaft in 
Wort, Schrift und Tat für das als wahr Erkannte eintritt: Als er mit Hand
lungen der Führung der Geologischen Bundesanstalt in Wien nicht mehr ein
verstanden sein konnte, legte er die Würde eines korrespondierenden Mitglie
des, die ihm anläßlich der Hundertjahrfeier dieser angesehenen Anstalt zu
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erkannt worden war, zurück. Als seinerzeit der evangelische Bischof als einer 
der ersten einem atheistischen österreichischen Bundespräsidenten zur Wahl 
gratulierte, trat FRIEDRICH wegen dieser, seiner Meinung nach speichellecke- 
rischen, Geste aus der evangelischen Kirche aus. Und als 1971 aus tagespoliti
schen Gründen und selbstverständlich unter beträchtlicher Mithilfe der Mas
senmedien dem heimischen Bergbau und Rufe Österreichs als Rechtsstaat mit 
der Röhrerbüchl-(Kitzbühel-)Affaire schwerer Schaden zugefügt wurde, als es 
eigentlich Sache der Repräsentanten unseres Bergwesens gewesen wäre, dem 
entgegenzuwirken, war FRIEDRICH der einzige, der den Mut dazu hatte und 
es wagte, öffentlich gegen den Minister für Handel, Gewerbe und Industrie 
aufzutreten.

Aus dem Gesagten kann wohl auch abgeleitet werden, daß FRIEDRICH nichts 
an Äußerlichkeiten, Würden und Auszeichnungen lag; es ist doch eine alte 
Erfahrungstatsache, daß eine Einrichtung oder ein einzelner Mensch, je mehr 
sie an Glaubwürdigkeit verlieren, desto stärker die Stellung, die ihnen einst 
zukam, durch Äußerlichkeiten (die ja nur durch das Gefühl den Verstand blen
den sollen) zu erhalten trachten. Deshalb gibt es auch in allem Überlebten, 
Veralteten, Unzeitgemäßen eine Vorliebe für Glanz, Pomp und hohle Würde. 
Die Würde, der Ehre vergleichbar, wie das Korsett dem Rückgrat, erscheint 
daher einem ehrenhaften Mann, einer wahren Persönlichkeit nicht notwendig. 
Zudem muß aus der Erkenntnis heraus, daß die Zeitgenossen in der Regel 
schlechte Richter über gute Taten sind und daß daher üblicherweise der Weg 
zur öffentlichen Anerkennung so steil und schlecht ist, daß man ihn meistens 
kriechend zurücklegen muß und man daher beschmutzt am Ziel ankommt, 
heute jede öffentliche Anerkennung und Auszeichnung verdächtig erscheinen.

FRIEDRICH, wegen seiner Bescheidenheit, Zurückhaltung und einfachen Le
bensweise oft verkannt, war sich auch stets seiner Grenzen bewußt und daher 
nie ein Held des Wortes, wohl eingedenk der Tatsache, daß es keinen Red
lichen gibt, der in allen Sätteln gerecht zu werden vermöge. Er ist demnach 
auch kein „gelehrter Ignorant“ , wie ORTEGA y GASSET jenen Spezialisten 
nannte, der sich auch in allen jenen Fragen, von denen er nichts versteht, mit 
der ganzen Anmaßung eines Mannes aufführt, der in seinem Spezialgebiet 
eine Autorität ist.

Seine Anspruchslosigkeit entspricht der alten Erfahrung, daß gerade die tätig
sten Menschen die bedürfnislosesten sind. Er strebte nie nach Reichtum, ihm 
war und ist, um ein SCHILLER-Wort zu gebrauchen, die Wissenschaft stets 
die himmlische Göttin und nicht eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter versorgt. 
Ihr diente er aus Neigung, stets bereit, männlich und offen —  wenn auch 
erst nach gründlicher Prüfung der Argumente — andere Meinungen und neue 
Theorien anzuerkennen. Wie im täglichen Leben, so erwies sich FRIEDRICH 
eben auch in seiner wissenschaftlichen Tätigkeit — wie dies für einen Wissen
schaftler selbstverständlich ist —  von einer schonungslosen Wahrheitsliebe und 
Offenheit.
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Begründet auf der Tatsache, daß in den Naturwissenschaften zwar die Beob
achtung und die aus dem Experiment gewonnene Erkenntnis stets gleichblei
bend, die Deutung der. Erscheinungen aber immer dem jeweiligen Wissen der 
Zeit angepaßt und daher gewissen Schwankungen und Änderungen unterwor
fen ist, trennte FRIEDRICH in seinen Arbeiten stets säuberlich den Befund 
von der Deutung und forderte dies auch von seinen Schülern. FRIEDRICH 
ist — wie sich dies besonders schön bei der Klärung der ostalpinen P b-Zn- 
Lagerstättengenese zeigte — daher auch kein extremer Verfechter der einen 
oder anderen Theorie, sondern versucht bei einander widersprechenden Befun
den zu einem Kompromiß zu gelangen, der allen Beobachtungen entspricht. So 
kam er beispielsweise auch, um bei dem oben angeschnittenen Lagerstätten
problem zu bleiben, zu seiner Ansicht, daß die Pb-Zn-Lagerstätten ihre Ent
stehung der Existenz von Setzungsrissen im Geosynklinalbereich verdanken, 
längs welcher die Erze entweder gangförmige oder, wenn die Lösungen am 
oberen Ende der Risse in das freie Meer austreten konnten, schichtförmige 
Lagerstätten gebildet haben. Diese, seine Theorie vermag damit die Beobach
tungen der „Plutonisten“ sehr gut mit denen der „Neptunisten“ (Sedimenta- 
risten) zu verbinden und so auf einfache Art die Bildung dieser Lagerstätten 
zu erklären.

Alles, was ein Mensch erreichte, muß nach den Mitteln beurteilt werden, derer 
er sich dabei bediente. Nur wer die nun schon Jahrzehnte andauernde mate
rielle und räumliche Not und die personelle Unterbesetzung seines Institutes 
kennt, weiß, welcher Mühe es bedurfte, welchen Widrigkeiten zu begegnen 
war, um das zu schaffen, worauf FRIEDRICH heute mit Recht stolz sein kann.

Seit seiner Studentenzeit trug FRIEDRICH alle lagerstättenkundlichen Nach
richten und Berichte, derer er habhaft werden konnte, entweder im Original 
oder in Abschriften, zusammen. Diese Quellen, zum Teil von ihm selbst käuf
lich erworben, führten ihn zu vielfach schon vergessenen Lagerstätten und 
Vorkommen, die in der Folge genau markscheiderisch vermessen und geo
logisch aufgenommen wurden und von denen teilweise unter großen Anstren
gungen eine Unzahl von Proben — diese füllten im Institut über 240 Schub
laden! — gezogen wurden. Die Auswertung aller schriftlichen Unterlagen und 
der mikroskopischen und chemischen Analysen führten letztlich zur Zusam
menschau, wie FRIEDRICH sie uns 1953 in der bekannten und über 1400 
Lagerstätten erfassenden „Lagerstättenkarte der Ostalpen“ vorlegte. Die Her
ausgabe einer Lagerstättenkarte der gesamten Alpen scheiterte leider, weil 
relativ geringe finanzielle Mittel für ihre Fertigstellung nicht aufgebracht 
werden konnten.

Das emsig zusammengetragene und seinerzeit von manchen belächelte „Archiv 
FRIEDRICH“ stellt heute, da Fragen der Rohstoffsicherung auch unser Land 
bewegen, eine einzigartige Fundgrube dar. Um seine Unterlagen auch für die 
Zukunft zu sichern und sie der Öffentlichkeit nutzbar zu machen, hat FRIED
RICH vorerst seine Gesteins- und Lagerstättensammlung dem Landesmuseum
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Joanneum in Graz überantwortet. Es ist zu erwarten, daß in absehbarer Zeit 
auch die schriftlichen Unterlagen seines Archivs nach Graz kommen werden. 
Bis dahin werden die Bestände aber in Zusammenarbeit mit mehreren Fach
kollegen anderer Hochschulen, der Geologischen Bundesanstalt, der Berg- 
hauptmannschaften und Museen in absehbarer Zeit nicht nur eine Schätzung 
aller heimischen mineralischen Rohstoffe erlauben, sondern sicherlich auch 
Anregungen für die weitere Lagerstättensuche und -erkundung bringen.

Die Tatsache, daß heute in wissenschaftlichen Zeitschriften generell nur 
mehr kurze und mit wenig Abbildungen versehene Arbeiten veröffentlicht 
werden können, bewog FRIEDRICH 1963 zur Herausgabe einer eigenen Zeit
schriftenreihe, nämlich des „Archivs für Lagerstättenforschung in den Ost
alpen“ . Von dieser heute schon bekannten Publikationsreihe sind bisher drei
zehn Bände erschienen; drei weitere sind derzeit im Druck.
Forschungsreisen führten FRIEDRICH auch in viele außereuropäische Länder, 
so nach Nordafrika, Südamerika, in den Iran und in jüngster Zeit mehrere 
Male nach Grönland.

Seiner Feder entstammen mehr als einhundert Veröffentlichungen, die durch 
ihre Klarheit die Ehrlichkeit des um die Erkenntnis Ringenden bekunden. 
Sie sind im nachstehenden Verzeichnis angeführt. Die in den heimischen und 
nordafrikanischen Lagerstätten gewonnenen Befunde führten 1968 zu seiner 
schon oben skizzierten Theorie von den Setzungsrissen. Leider sind bisher 
diese seine Vorstellungen, die eine zwanglose Deutung vieler bisher nur schwer 
erklärbarer Phänomene erlauben, offenbar nur von wenigen in ihrer Be
deutung richtig erkannt worden. Wie in allen anderen Wissenschaften, so 
stellen sich auch hier Autoritäten und Systeme dem Fortschritt entgegen. 
Ich bin mir aber dessen gewiß, daß mit der Zeit die Vorzüge der Theorie 
FRIEDRICHS erkannt und genutzt werden.
Auch heute noch, nach seiner Emeritierung, ist FRIEDRICH rastlos tätig, 
um die Wissenschaft zu mehren.
Ein besonderes Verhältnis hatte FRIEDRICH während seiner Hochsehul- 
tätigkeit zur Jugend, der er stets verständnisvoll gegenüberstand. So mancher 
hat ihm, dem seinerzeitigen Vorsitzenden der Disziplinarkommission, ein 
mildes, augenzwinkernd-verständnisvolles Urteil für einen begangenen Ulk 
zu verdanken. Die Jugend wußte und weiß um diese Sympathie, die ihr von 
FRIEDRICH entgegengebracht wurde und heute noch bekommt er regelmäßi
gen Besuch seiner in der ganzen Welt verstreuten ehemaligen Schüler.

Fast vier Jahrzehnte lang war FRIEDRICH als akademischer Lehrer tätig. 
Seinen Studenten, von denen heute viele führende Stellungen in Wissen
schaft, Industrie und Wirtschaft einnehmen, wußte er unsere geliebte Wissen
schaft immer besonders praxisnah beizubringen. Seine reichen Erfahrungen 
und Kenntnisse auf allen Gebieten des Montanwesens kamen ihm dabei sehr 
zustatten. Welchen Schock mußte es für diesen Mann, der stets bestrebt
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war, ein gediegenes Wissen zu vermitteln, bedeuten, als das Professoren
kollegium der Montanistischen Hochschule Leoben beschloß, für eine wichtige 
Fachrichtung die Lehrveranstaltungen aus Mineralogie zu streichen! Bis heute 
konnte eine Wiedereinführung dieses wichtigen Faches für die Studenten des 
Hüttenwesens noch nicht erreicht werden.

Dem akademischen Nachwuchs, seinen Assistenten, galt die besondere För
derung, sobald sich eine solche als gerechtfertigt herausstellte. Auch schon in 
jener Zeit, in der noch keine neue Universitätsorganisation drohte und in 
der der Professor und Lehrkanzelinhaber noch ein Fachmann mit nahezu 
unumschränkter Macht, d. h. mit Bestallung, Autorität, Auditorium, Examens
gewalt und Pensionsberechtigung war, bot FRIEDRICH seinen Mit
arbeitern eine zwar nach der Qualifikation abgestufte, aber doch weitgehende 
Mitbestimmung. Er suchte das kollegiale Gespräch. Einsame Beschlüsse waren 
selten. Es versteht sich dabei wohl von selbst, daß ein Mann von seinem Zu
schnitt auch von seinen Mitarbeitern ein bedeutendes Maß an Arbeitsleistung, 
Verläßlichkeit, Mut und absolute Lauterkeit verlangte. Seine ehemaligen Mit
arbeiter und Studenten sind ihm für sein Vorbild dankbar.

Omnia praeclara rara! O. M. FRIEDRICH sind noch viele Jahre ungetrübter 
Schaffensfreude zu gönnen. Wir alle könnten dann von seiner Feder weiteren 
Nutzen ziehen.

J. G. HADITSCH
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